Osterfahrt 2010 der Altnerother und ihrer Freunde in den Odenwald
              (Donnerstag, der 1.4.  bis Montag, der 5. 4. 010)
I:  Die Einladung
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der Alt-Nerother und deren Biindische Freunde

Hor ! Die diesjéhrige Osterfahrt filhrt uns in den

Odenwald

und zwar nach Unterscheidental - ca. 6 km entfernt von Mudau
im wunderbaren Wanderland - oder wanderbaren Wunderland -
zwischen Neckar und Main, genauer: zwischen Amorbach und Eberbach.

Untergebracht sind wir in einem geraumigen, aber schiichten Heim des Pfadfinderbundes
Siid, das mit Doppeldeckerbetten und Matratzenlagern, Kiche und Aufenthaltesraumen
reichlich Platz bietet,

In der Nahe befindet sich eln Gasthaus namens ,Rémerkastell*, wo wir

taglich (abends) eine warme Mahizeit zu uns nehmen kénnen und wo auch eine
begrenzte Anzahl von Betten zur Verfiigung steht. (T.: 06284/926730). Damit vermelden
wir den zu Recht gefurchteten Koch-Stress. Gefruhstickt wird in unserer Unterkunft.
Parkplatze fiir Blechkohten sind vorhanden.

Fur eingefleischte Gegner von Massenquartieren: Die nachste Hotelunterkunft ist in
Mudau. 2.B. Gasthof ,Zum Lowen” T.:06284/92110.

Ansonsten: Verweis auf Internet.

Besonderer Dank gebuhrt unserem Freund Pilz (Gnter Clemens), der uns auf dieses
Pfadfinderheim aufmerksam gemacht. Er besitzt in der Nahe (Mbrschenhardt) ein
Anwesen, wo wir ungestort unser Osterfeuer entziinden kbnnen. Am Ostersonntag wird
er uns einen von ihm erstellten Film uber den Nerother Wandervogel vorfunren.
AuBerdem versorgt er uns mit Tipps und Vorschlagen zu Wanderungen und Ausfiligen

in die kultur- und geschichtstrachtige Umgebung (z.B. Limes, Amorbach, Wertheim).

Eine Kalkulation der Kosten ist z.2t. noch nicht méglich. Sicherlich werden diese
vergleichsweise moderat sein. Ein Pauschalbetrag von 50 Euro pro Person sollte bis
20. Méirz auf das Konto von Fred mit dem Kennwort "Osterfahrt 2010" aberwiesen
werden. Dies gilt zugleich als Anmeldung. Konto: Friederich Klees, Nr 875 9820 bel
Sparkasse Aachen (BLZ: 350 500 00)

(Wer zu spat kommt, den bestraft bekanntiich das Leben.)

Wenn Ihr noch Fragen habt, wendet Euch an Fred Klees (T.: 02402-27838)Epost:
fredklees@online de oder.Manfred Nimax (T.: 0241-66789).

D2 jeder von uns sicheriich uber eine Deutschiandkarte verflgt, wird man sich eine
individuelle Anreise zusammenstellen konnen. Bahnanreise ist leider nicht moglich.

Zum Schiuss noch eine Bitte: Da der Aufenthaltsraum etwas unromantisch-kahl wirkt,
ware es schon, wenn Thr Wandschmuck jeglicher, nicht nur biindischer, Art mitbringen
wirdet (aber bitte keine pin-up girls) und Kerzen mit Untersatzen!!

Und bedenkt, liebe Feunde: Das Unternehmen Nero-Tours bietet nur begrenzte Haftung
- in jeder Hinsicht.

In diesem Sinne grit und freut sich auf ein Wiedersehen mit Euch!

Euer Fred und Mannschaft




II.  Der Bericht
Über diese Osterfahrt kann ich überwiegend (bisher zumindest) wieder nur aus meiner Sicht berichten. Auch diese Osterfahrt war wieder eine gelungene Fahrt, an die man gerne zurück denkt. Sie war zwar in manchem anders als die Osterfahrt 2009 ins Weserbergland, in manchem aber ähnlich. 
Anders waren die Unterkunft, die Witterung und die Landschaft im hinteren Odenwald. Ähnlich reichhaltig waren die kulturellen Schönheiten in der weiteren Umgebung, der kulinarische Teil - und natürlich die Freude, wenn die alten Kameraden (alleine oder mit Ehefrauen) sich wieder trafen.   
Die Fahrt war auch diesmal ein erfolgreiches Teamwork (eine gelungene überbündische Gemeinschaftsleistung). Pilz hatte den Rahmen bezüglich Quartier und groben Programm-Empfehlungen gezogen (wobei er seinen bündischen Hof in Mörschenhardt mit einbezog), Fred hatte als Osterfahrten-Leiter der ersten Stunde wieder in seiner freundlich-bestimmten Art die Oberkoordination übernommen, Manni hatte die Einladung verfasst und versandt, Queckfried und Helmut die Wanderstrecken geplant und geführt und Puschkin hatte für die kleine Gruppe derjenigen, die nicht wandern konnten, 2 Führungen in Heidelberg und Amorbach vorbereitet. 
Und dann dürfen auch die Helfer nicht unerwähnt bleiben, die in der Küche des Quartiers das Frühstück vorbereiteten und abwuschen und die bei Pilz in Mörschenhardt ebenfalls beim Auf- und Abdecken, Aufräumen, Spülen und Saubermachen halfen. Und für das Osterfeuer waren gesondert zwei erfahrene bündische Feuerwerker zuständig gewesen. Allen sei hier gedankt, denn diesmal war die Abschlussrunde etwas improvisierter als sonst und der verdiente Dank wurde nicht mehr ausgesprochen, aber von allen sicher so empfunden.
Insgesamt haben um 40 Teilnehmer an der Fahrt/dem Treffen teilgenommen, einige nur für kürzere Zeit, die meisten aber die ganzen Ostertage. Erfreulich war die relativ große Zahl von bündischen Ehefrauen/Lebensgefährtinnen, die die frühere Männergesellschaft aufbrachen. 

Als zentrales Quartier hatte Pilz ein Pfadfinderheim in Niederscheidental südlich von Mudau besorgt. Das Heim war die Dorfschule gewesen und dann von Pfadfindern erworben worden und umzubauen begonnen. Das Haus war zünftig einfach, aber ausreichend. Alle Räume waren durch eine Zentralheizung mittlerweile geheizt. Im Erdgeschoss befand sich der Tagesraum (ein ehemaliger Klassenraum), in dem abends gesungen wurde. Der 1. Stock (vermutlich die ehemalige Lehrerwohnung) war der Küchen-Essraum-Trakt. Und im 2. Stock und unter dem Dach waren einfache Schlafgelegenheiten, teils einfache Doppelbetten und teils Matratzen auf dem Boden. Einziger wirklicher Nachteil war der kleine Glockenturm auf dem Dach, denn täglich läutete um 6 Uhr morgens das Glöckchen den Tag ein und weil das Läuten elektrisch gesteuert wurde, war dieses morgendliche Wecken nicht zu verhindern.

Niederscheidental ist ein kleiner Ort, mehr ein großer Weiler auf der Hochfläche des Oden-waldes und von Landwirtschaft geprägt. Die Hochfläche des hinteren Odenwaldes ist ziemlich langweilig und infolge des Wasser stauenden Buntsandsteines feucht und von Mischwäldern bestanden. Die Bevölkerung lebte früher fast ausschließlich von Landwirtschaft und Waldarbeit

und konnte in dem kargen Gebiet nicht sehr wohlhabend werden. Verstreute Siedlungen und Kargheit sind für mich die Hauptmerkmale dieser Gegend. Auch heute noch ist sie wenig industrialisiert. Man schätzt die eigene, besser erschlossene Heimat erst richtig, wenn man hier einige Tage verbracht hat.  

[image: image2.jpg]



Bild 1: Auch ein guter fotografischer Schnappschuss kann der Landschaft die Kargheit nicht nehmen. 

Die Hauptwege in Wald und Feld sind möglichst höher gelegt, um dort mit Wald- und landwirtschaftlichen Fahrzeugen nach einer Regenzeit nicht im Schlamm zu versinken. Das Wandern ist also nicht auf allen Nebenwegen möglich. Aber die beiden Wanderführer hatten das sorgsam bedacht und befestigte Wege ausgesucht. 
Als näherer zentraler Ort für die Umgebung gibt es nur Mudau. Ansonsten muss man etwa 25 -30 km bis ins Neckartal oder Maintal fahren, also nach Amorbach, Miltenberg oder Eberbach.
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Bild 2: Das Quartier, die ehemalige Schule von Scheidental, heute Pfadfinderheim

Für die Blech-Kohten/Wohnwagen und Wohnmobile stand ein Parkplatz in unmittelbarer Nähe der Alten Dorfschule zur Verfügung. Wer es etwas komfortabler haben wollte, konnte im knapp 2 km entfernten Dorfgasthaus ein Zimmer nehmen. Dort konnte man auch zu Abend essen, während das Frühstück gemeinsam im Pfadfinderheim eingenommen wurde. Und Fred hatte reichlich eingekauft. 
Der Donnerstag: 
Um mich auf die eventuelle Führung in Heidelberg mit dem Thema "Auf den Spuren von Hans Breuer" vorzubereiten, war ich bereits auf der Hinfahrt über Heidelberg gefahren, hatte dort einige Stunden Halt gemacht und war auf den Spuren von Hans Breuer durch die Stadt und die Umgebung gegangen. Ich besuchte auch wieder nach langen Jahren das Haus am Klingenteich, wo der Zupfgeigenhansl entstand und wo ich 1 Semester gewohnt hatte. Genaueres zu Hans Breuer wird im nachfolgenden Freitag-Programm berichtet.
Heidelberg hat sich gegenüber früher deutlich verschönert. Es ist viel restauriert worden. Auch in Heidelberg begegnet man dem Trend "Wiederentdeckung von Heimat", der an Main, Lahn, Mosel, usw. so auffällt. Aber gleichzeitig fällt auf, dass es häufig ausländische Gastronomie-Betriebe sind, die die alten, historischen Häuser nach den deutschen Restaurationsvorgaben wieder herstellen. Tun sie das auch aus Interesse am alten deutschen Kulturgut oder nur aus ökonomischen Interessen? 
Obwohl das Treffen eigentlich erst am Freitagmorgen beginnen sollte, war doch schon ca. die Hälfte der Teilnehmer am Donnerstagabend angereist. So war Zeit, das Haus zu beziehen und den Tagesraum gemütlicher herzurichten. Und abends wurde dann bereits dort gesungen. 
Der Freitag:
Am Freitagvormittag kam dann ein Teil der restlichen Teilnehmer, teilweise rechtzeitig zum Frühstück bzw. zum Frühstücksende. Denn für den Freitag hatte der Wafü Queckfried eine erste "Wanderung zum Einwandern" angesetzt, ca. 14 km lang. Es sollte auch die entferntere Umgebung kennen gelernt werden. (Hier kann von dieser ersten, sicher schönen Wanderung noch nicht genauer berichtet werden, aber vielleicht wird das nachgeholt) 
Ich bin mit 3 Interessenten nach Heidelberg gefahren und habe dort die Stadt-Wanderung "Auf den Spuren von Hans Breuer" durchgeführt. Zuerst gingen wir am Neckar entlang Richtung Alte Brücke, in deren Nähe (im Neckarstaden 54) Hans Breuer zuerst ein Dachzimmer mit Blick über den Neckar, auf die Alte Brücke und die andere Fluss-Seite bezogen hatte. Wenn man sich dieses Wohnumfeld 100 Jahre früher vorstellt, also ohne Autoverkehr, mit weniger Lärm und mehr Schiffen auf dem Neckar, dann kann man die Idylle und "Lieblichkeit" dieser Wohnlage gut nachempfinden. 
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              Bild 3: Die erste Wohnung von Hans Breuer in Heidelberg, Neckarstaden 54. 
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              Bild 4: Blick von der Wohnung Neckarstaden 54 auf die Alte Neckar-Brücke 

Hier scheint Hans Breuer sich endgültig im Klaren geworden zu sein, dass sein bisheriger, an Karl Fischer orientierter rauer oder "zünftiger" Wandervogelstil (er nannte ihn auch mit einem bayerischen Begriff aus seiner Münchener Studienzeit "die Urviecherei") durch einen anderen Stil ersetzt werden müsse, durch den ästhetisch-kulturellen Stil. Dieser neue Stil beinhaltet weiterhin zünftige, anstrengende Fahrten zu Fuß, aber Hans Breuer wollte die Fahrten künftig durch das Sammeln von Informationen vorbereiten und dann in Form von Chroniken, Fotos, Gemälden, Scherenschnitten, usw. auch nachbereiten. Und das Wandervogel-Singen sollte eine bessere Qualität bekommen.  
Breuers Freund Hans Lissner, ebenfalls Mitglied der Heidelberger Bachantei, wohnte oberhalb von Alt-Heidelberg im Wald im Haus Klingenteich 28. Dort traf man sich fast jeden Abend zum gemeinsamen Singen und hörte gerne dem damals verbreiteten Gesang der Spaziergänger und Nachbarn in diesem Waldtal und auch der Vermieterin zu. Im Sommer saß man um den auch damals schon stattlichen Mammutbaum hinter dem Haus oder auf dem Balkon, sonst im Zimmer von Hans Lissner.
Hier kam Breuer nach seinen Aussagen der Gedanke, eine Liedersammlung für Wandervögel zu beginnen, die die Gruppe dann Zupfgeigenhansl nannte. Ohne diesen idyllischen Treffpunkt wäre dieses Liederheft vermutlich nicht entstanden. Ca. 2 Jahre sammelten die Bachanten die Lieder, indem sie in alten Liedersammlungen nachforschten, auf Fahrten gehörte Lieder notierten und sich Lieder vorsingen ließen. 
Unsere kleine Gruppe wanderte den idyllischen, aber anstrengenden Waldweg (anfangs ist er noch geteert, dann wird er immer schmaler und steiniger) hinab in die Altstadt. Hans Breuer stieg ihn umgekehrt fast täglich empor.

In der Altstadt kräftigten wir uns dann von der anstrengenden Tour (körperlich und was die Aufmerksamkeit betraf) in einem gemütlichen Lokal.
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                   Bild 5: Hier im Haus Klingenteich 28 entstand der Zupfgeigenhansl
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Bild 6: Im Sommer saßen die Bachanten auf einer Rundbank um diesen Mammutbaum hinter dem Haus und sangen. 
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      Bild 7: Diese Plakette am Haus Klingenteich 28 erinnert an die Entstehung des "Zupf".
Soweit der Kurzbericht von der kleinen Exkursionsgruppe der "Nicht-Wanderer". 
Abends saß dann die wieder komplette Wandervögel-Runde im alten Schulsaal und sang (mit allmählich abnehmender Mannschaft) bis in die frühen Morgenstunden. Aber das kann man sich denken, denn das ist ja die alte Wandervogeltradition. 

Der Samstag: 
Vom Rahmenprogramm her verlief der Samstag ähnlich wie der Freitag, nämlich eine ganztägige Wanderung nach dem Frühstück bzw. eine kulturhistorische Führung für Nichtwanderer.  
Die aktive Wandergruppe wurde diesmal unter Führung von Helmut und Queckfried zur Burg Wildenberg geführt. 
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Bild 8: Eingangstor der Burgruine Wildenburg

Dort soll, mehr ein historisches Gerücht als historische Realität, Wolfram von Eschenbach Teile seines berühmten Epos "Parzival" gedichtet und diese Wildenburg dabei als Vorlage für die Gralsburg benutzt haben. Am besten sei hier auf die kurzen Bemerkungen dazu bei http://www.joix.de/wildenburg/wildenburg.php verwiesen. 
Dort heißt es:   
"... bereits 1883 wurde die vage Annahme laut, dass Wolfram von Eschenbach etwas mit der Wildenburg bei Amorbach zu tun haben könnte. Im weiteren Verlauf wurde dann die Hypothese aufgestellt, dass Wolfram selbst auf der Wildenburg geweilt haben soll und dort ein paar Teile seines Werkes schrieb und die Wildenburg dabei als Vorbild für seine Gralsburg diente.
Diese Vermutungen führten zu einer interessanten historischen Debatte. Während sich diese Hypothese in der Öffentlichkeit hartnäckig hält, sehen Historiker sie als unglaubwürdig an. Wer tiefer in das Thema einsteigen möchte, dem empfehle ich das Büchlein "Wildenberg und Munsalvaesche" von Günther Ebersold, die entsprechenden Auszüge können hier online eingesehen werden."
(Auch zu dieser Wanderung kann bisher noch kein genauerer Bericht beigesteuert werden, aber vielleicht ist das später als Nachtrag möglich)
Mit 6 interessierten Nichtwanderern fuhr ich nach Amorbach und dann nach Miltenberg im Maintal unter dem Leitmotiv "Auf den Spuren des Barock allgemein". Es war also nicht meine Absicht, eine spezielle Führung durch die berühmte barocke Abteikirche von Amorbach anzu-bieten, sondern an einem Beispiel zu erklären, wie es überhaupt zum kulturhistorischen Phänomen "Barock" gekommen ist. Dieses Kunst- und Kulturphänomen Barock hat nämlich verschiedene Ursachen, die sich gegenseitig verstärkt haben und so den Barock in relativ kurzer Zeit über Europa und über die südamerikanischen Kolonien verbreiteten. Diese Einflüsse sollen hier kurz skizziert werden:

- Zum Barock gehörte Geld, viel Geld. Und dieses Geld kam in Form von Edelmetallen zuerst aus den lateinamerikanischen Kolonien und wurde mit den berühmten Silber- und Goldflotten der Spanier und Portugiesen nach Europa gebracht. Dort in Portugal und Spanien führte diese Edelmetallschwemme fast zu einer Inflation und Wirtschaftskrise. Der dortige hohe Adel und die reichen Kirchenfürsten konnten jetzt prunkvolle Paläste und Kirchen in einem überladenen Stil errichten, wie er bis dahin nicht bekannt gewesen war. Dafür prägte man in Portugal den anfangs mehr misstrauisch gemeinten Terminus "barocco" im Sinne von unregelmäßiger Perle. 
- Weil Barock eine Kunstform war, die viel Geld benötigte, konnte man sie als Statussymbol für Reichtum verwenden. Jeder der reich war oder so gelten wollte, baute sich deswegen größere oder kleinere Barockgebäude. Das betraf weltliche wie kirchliche Machtpersonen und Macht-gruppen. 

- Weil man die klare Struktur der Renaissance allmählich leid geworden war, bot sich der Barock als etwas Neues und Andersartiges an, was eben eine "neue Modernität" versprach. Und gerade für das menschliche Streben, "Modern-Sein" und "Ständig-etwas Neues-Wollen" war der Barock ein auffälliges und interessantes Angebot.

- Ludwig XIV. und vorher sein Justizminister Fouché hatten Barock-Bauten und Barock-Kunst als Mittel zur Machtsteigerung erkannt und eingesetzt. Sie hatten bemerkt, dass die kleineren und ärmeren Adeligen gerne an die Barock-Zentren zogen, um dort an dem Prunkt, den sie sich nicht leisten konnten, teil zu haben. Dafür wurden sie durch die politische Zentralmacht kontrollierbar. So wurde der Barock ein wichtiges Mittel zur Steigerung der zentralen Gewalt im Absolutismus. 
- Gerade weil nach der Reformation die lutherischen und besonders die calvinistischen Kirchen kahl und nüchtern sein sollten, um die Aufmerksamkeit auf die Predigt zu lenken, förderte die katholische Kirche als optisch beeindruckenden "Gegenstil" die Barockkunst, besonders im Inneren der Kirchen. Sie wollte sich also abheben von der protestantischen Nüchternheit.        
- Die Jesuiten, der neue Lehr- und Lehrerorden, der alle Mittel einsetzte, um die Macht der katholischen Kirche wieder auszuweiten, erkannte, dass die einfache Bevölkerung während des Gottesdienstes mit barocker Innenausstattung beeindruckt werden konnte und statt dem (weitgehend unverständlichen lateinischen) Gottesdienst folgen zu müssen die vielen Bilder an Decke und Wänden ansehen sollte, weil dadurch mehr "gelehrt würde" als durch den reinen Ritus. So wurde der Barock ein pädagogisches Mittel für die christlich-katholische Belehrung gerade der einfachen Bevölkerungsschichten. Das betraf auch und besonders die indianischen Katholiken in Südamerika. 
- Für Deutschland kam noch eine besondere weitere Komponente hinzu. Der 30-jährige Krieg (1618-48) hatte Deutschland wirtschaftlich ruiniert. Besonders die in der frühen Neuzeit aufge-blühten freien Städte, die dem Adel so viel wirtschaftliche und politische Konkurrenz gemacht hatten, waren die großen Verlierer gewesen. Ihr Reichtum war in den meisten Fällen dahin. Der regionale Adel war der Gewinner, die politische, wirtschaftliche und politische Macht der partikularen Gewalten hatte zugenommen. Das wollte der Adel zeigen, durch den Barock als Lebensform und als Bauform. 

Dazu kam, dass man nach dem schrecklichen Krieg gerade in Deutschland nach Lebensgenuss dürstete, denn es konnte ja wieder solch eine Schreckenszeit kommen. Insofern bemühte sich jeder Stand je nach Vermögen um kleinere oder größere Übernahmen und Dokumentationen dieses neuen Lebensstiles Barock. Überall entstanden kleinere oder größere brocke Bauten in den vielen partikularen Teil-Ländern Deutschlands. Bei den niederen Adeligen musste es wenigstens ein barocker Pavillon sein. Und die Bürger bemühten sich zumindest um barocke Kleidung und Umgangsformen.    

Das Ergebnis dieser mehrfachen Verbreitungsimpulse war jedenfalls, dass sich der Barock als Baustil, Innendekoration, Kleidungsmode und Verhaltensform erstaunlich rasch über Europa und die katholische Übersee verbreitete, genauer vor allem über die Adelsschichten, die klerikalen Schichten und über die wohlhabenden Bürger, die ihre "reiche Parallelgesellschaft" und Modernität damit ausdrucksvoll betonten. 
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Bild 9: Blick in das Innere der Abtei-Kirche von Amorbach. Die geometrische Leitfigur ist beim Barock der Kreisbogen.
Anschließend fuhren wir noch nach Miltenberg am Main, um dort den Gegensatz zum Barock, nämlich die vorhergehende kleinstädtische Renaissance, zu sehen und um ein verspätetes Mittagessen einzunehmen. Dabei passierte mir ein kleines Missgeschick, vielleicht war es aber auch ein kleiner "Event", an den man schmunzelnd zurück denkt. Auf dem Marktplatz stand ein "Singender Stadtführer" mit Gitarre und sang mit seiner vollen Stimme recht beeindruckend Moritaten. Ich fragte ihn, ob er auch vor unserer Gruppe im Gasthaus während des Essens singen würde und er erklärte sich für einen Obolus von 2 E pro Person dazu bereit. Als er dann aber sein Repertoire absolvierte, war doch eine Enttäuschung bei uns nicht zu verhehlen, sei es, dass die berechtigt berühmten Nerother Wandervögel selber viel Besseres zu präsentieren gewohnt sind, sei es, dass er tatsächlich nur ein begrenztes Repertoire besaß. Des ungeachtet teilte er uns trotzdem noch seine Werbekärtchen mit Internet-Adresse aus (www.der-franken-troubadour.de). Aber für weniger sangeserfahrene Gruppen ist dieser "Singende Stadtführer" von Miltenberg vermutlich ein interessanter Tipp. 
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Bild 10: Die kleine Gruppe der Amorbach- und Miltenbergbesucher
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Bild 11: Der Marktplatz Miltenberg mit kleinbürgerlich-städtischen Renaissance-Bauten. Die geometrischen Grundelemente der Renaissance sind Rechteck und Dreieck. W. W. (Waldi) schlägt noch folgenden Hinweis vor: In dem Haus in der Süd-Ost-Ecke steht das Geburtshaus  von Joseph Martin Kraus, genannt "Der Odenwälder Mozart", einem Komponisten der klassischen Periode, der hier im Jahre 1756 geboren wurde, später nach Schweden ging und dort Direktor der "Königlich Schwedischen Musikakademie" wurde. Kraus blieb bis zu seinem Tode im Jahre 1792 in Schweden und wurde in Stockholm begraben. Eine Gedenkbüste von Kraus steht vor seinem Geburtshaus auf dem Markplatz. Kraus trägt wesentlich zum Bekanntheitsgrad von Miltenberg bei und sollte deshalb nicht unerwähnt bleiben.
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                              Bild 12: Der Singende Stadtführer von Miltenberg.

Anschließend an den Kurz-Aufenthalt in Miltenberg fuhren wir direkt zum kleinen Wochenend-
Hof von Pilz in Mörschenhardt. Dort trifft sich regelmäßig ein bündischer Hofkreis und auch für andere geladene bündische Gruppen und Gäste sind Pilz und seine Frau großzügige Gastgeber.
Die heute ankommenden bündischen Wanderer erwartete ein Abendimbiss und verschiedene Getränke.
Hier auf dem Gelände sollte auch das traditionelle Osterfeuer angezündet werden. Dafür war schon weitgehend alles vorbereitet. Robert und Björn als Feuermeister entfachten es gekonnt und unterhielten das Feuer, um das die Fahrtenteilnehmer standen und sangen. Leider begann es im Verlauf des späten Abends zu regnen, so dass die Feuerrunde allmählich kleiner wurde und sich dann auflöste. Die meisten fuhren die ca. 10 km zurück zum Standquartier, ein kleiner Teil hielt auf dem Hof in Mörschenhardt noch bis in die frühen Morgenstunden aus. 
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                          Bild 13: Das Osterfeuer in Mörschenhardt bei Pilz
Der Sonntag: 
Beim Frühstück führte Erni das von Bernhardt in die Fahrtentradition eingeführte christliche Osterlied fort. Er hatte ein schönes Kirchenlied ausgewählt und trug es ausdruckvoll zur Gitarre vor. 

Am Sonntag war wiederum eine halbtägige Wanderung geplant, wieder geführt von den beiden Wanderführern Helmut und Queckfried. Das Thema war diesmal "Entlang an den Resten des Limes". Der Odenwald war teilweise über 200 Jahre lang in das römische Reich einbezogen gewesen und durch einen Limes gesichert, an dessen Resten (als historische Denkmäler gut mit erklärenden Tafeln versehen) entlang gewandert werden kann. Manni hatte sich auf dieses Thema gut vorbereitet und gab an verschiedenen Stellen Erläuterungen zur Bauweise des Limes und zur Besatzung der Limes-Kastelle und der vielen befestigten Wachposten.  
Die Wanderung begann, wie am Samstag, in Schlossau, wo die Autos stehen gelassen wurden, führte mehrere km entlang der Limes-Reste, dann in einem Bogen über die Odenwaldhoch-fläche, durch ein tief eingeschnittenes Tal vorbei an einem einsamen Waldrestaurant, wo ein reichlicher vorbestellter Imbiss wartete, und endete erneut in Mörschenhardt. (Vielleicht kann auch diese Wanderung noch genauer nachgetragen werden) Dort in Mörschenhardt standen auf dem Hof von Pilz Kaffee und Kuchen bereit. Auch bei den Wanderungen musste man also Hunger nicht fürchten.   
Die Zeit danach konnte man nutzen, um die Autos von Schlossau nach Mörschenhardt nach zu ziehen oder eine kleine Wanderung über die Hochfläche des Odenwaldes um Mörschenhardt zum machen. Diese Gegend war besonders karg, mit Staunässe auf den Buntsandsteinböden.
Die Bewohner müssen es früher sehr schwer gehabt haben, dem Boden Ernten und Futter für ihr Vieh abzuringen. Die Holzwirtschaft dürfte überall ein wichtiger Erwerbszweig gewesen sein.  
Abends zeigte Pilz in der ehemaligen Alten Schule einen von ihm hergestellten Film über die Geschichte des Nerother Bundes im Überblick. Der Film vermittelte anschaulich die Anfänge des Nerotherbundes und die großen Fahrten der Nerother unter Robert Oelbermann vor dem 2. Weltkrieg, unter Karl Oelbermann nach dem 2. Weltkrieg und unter FM nach 1974. Eine Reihe bündischer Teilnehmer ohne bisherige nähere Einblicke in den Nerother Bund war von den Informationen beeindruckt. 
Danach konnte man dem bereits nachmittags aufgestellten (und erwartungsvoll beachteten) kalten Buffet zusprechen. Anschließend wurde in der Alten Schule gesungen. Je nach Müdigkeit traten die Einzelnen im Verlauf des Abends und der Nacht die Heimfahrt zum Standquartier an. 
Der Montag: 
Das Frühstück fiel an diesem Abschlusstag besonders reichlich aus. Alle, die für Essen gesorgt hatten, hatten reichlich kalkuliert. So standen Kuchen und Wurst aus Mörschenhardt und der sonstige Rest-Frühstücksvorrat auf den Tischen. Aber mehr als sich satt essen kann man nicht und so wurden die noch verbleibenden Reste an die Fahrtenteilnehmer verteilt. Der Abschluss-Singekreis fiel diesmal knapper und kürzer als sonst aus. Viele drängte es nach Hause, weil der Oster-Rückreiseverkehr am Nachmittag die Autobahnen verstopfen könnte. 
Dann ging es ans Aufräumen und Saubermachen im Standquartier, bei Pilz auf dem Hof und in der Alten Schule in Mörschenhardt. Es wurde Mittag, bevor die letzten Aufräumer und Sauber-macher dann endgültig aufbrachen. Was das Standquartier betrifft, so haben wir es bestimmt sauberer hinterlassen, als wir es vorfanden. Man muss Pfadfindergruppen etwas nachsehen. 
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Bild 14: Aufbruch vom Pfadfinderquartier

Auf dem Rückweg kamen wir an Limburg, der Perle an der Lahn, vorüber. Dort machten wir kurzen Halt und tranken in der Alten Mühle (an der Ost-Seite der Altstadt, unmittelbar unter-halb des Domes gelegen) Kaffee. Das tue ich so oft wie möglich, wenn ich an Limburg nach-mittags vorüber komme. Die ersten Frühlings-Blumen blühten vor der Mühle. Erst damit war die Osterfahrt 2010 für mich vorbei. 
(Verfasst von Helmut Wurm, mit Ergänzungen von Erni Schiffer, Marianne Vesper und Waldemar Walter)
